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Ortsbegehung palästinensischer Erfahrungen und
Theologie
Vorbemerkung
Stefan Knoblochs eologie lebt Von der Intention, die lakonıe und
amı diıe Orientierung Von Krankheit, Not und Ungerechtigkeit De-
troffenen Menschen INS Zentrum der praktischen eologie und der
PraxIis der Kırche bringen Nur mit dieser sozlalen Basıs bekommt
das Wort der christlichen Verkündigung jene Eindeutigkeit, diıe sıch
NIC MUur auf seriten der rısien und Christinnen, sondern uch für die
kırchlichen Nstitutionen als OSIUIla nıederschlägt, sıch selbst [1UTr
noch Urc das ganzheitliche Zeugnis der universalen Menschenach-
LuUNg und Menschenliebe darzustellen und verwirklichen amı auf
die christlichen Kırchen und Gläubigen nıemals mehr der Satz von
Blaise Pascal zutreffen muß, den dieser 1670 geschrieben hat
5  enschen iun das OSse NIE gründlich und begeistert als wenn SIE

Aaus religiıÖser Überzeugung e Hartung hat in einem gerade
für en und rsien bedrückenden Autfsatz EUUIC gemacht, WIE
sehr diıe ıbel angeftTüllt Ist mıt einer Binnengruppenmoralität, In der
das „hebe deinen ächsten“ tatsächlic [1UT für die eigenen
acnsien gilt, nämlıch für diejenigen, die Zzu eigenen ethnischen
oder konfessionellen Bereich gehören. ‘ Deshalb ISst emgegenüber
der egri der Universalıtät wichtig enn rst In ıhr geschieht der
ergang Von der Binnengruppenmoralität ZUT allgemeın ültigen MO-
alıtät, die nach innen WIe nach ßen gleichermaßen gılt
Bel aller uneingeschränkten Zustimmung dieser Universalisierung
des diakonischen Bliıcks hat ann doch immer wieder SeINe Dbeson-
deren Schwierigkeiten, WeTN onkre Zusammenhänge geht
Was allgemeın erkannt worden Ist, NırsSc ann Im eirleDe komple-
XT Situationen und hat schwer, sıch darın lärend und orlientierend

behaupten. Ich möchte Im folgenden auf eınen ganz bestimmten
Zusammenhang sprechen Kommen, In dem ich re gebraucht

Vgl Hartung | OvVve Thy Neilghbor. Ihe EFvolution Of In-Group Moralıty, In Skeptic
995) 4, 86-99
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PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG

habe, eIınen Dlınden Fleck In der Wahrnehmung aufzuhellen,$ und
ZWar hinsıchtlich des Konflıktes zwischen Israel und Palästina Im He!l-
Igen Land:‘«* NIC zuletzt als Solidarisierungszeichen für das Dalästı-
nensische Volk n eIner nunmehr verschärtften polıtischen uatıon
Ich MOC deshalb von eınem ymposion Derichten, das mMır vie| g —
geben hat NIC [1UT Im wissenschaftilichen Bereich, sondern insbe-
Sondere hinsichtlich eıner Wahrnehmungsschulung, dıe Mın-
schaut und Im Hinschauen sıch Jjener Perspektivenübernahme AUS-
seizl, die diıe Wiırklichkeit AaUSs der IC der anderen Betroffenen (dıe
Man Diısher WEeNIg gesehen hat) annen VeErmag.ı. Und ich ha  e&
erfahren, dalß rsi VvVon diesem „sıebten Sinn her siıch jene praktische
Theologie erschlie[3t, die uch Stefan Knobloch erzen leg

Bethlehemitische Gespräche
Das Symposium fand n Bethlehem statt Was zZu Weltgebetstag
1994 der Frauen aus Palästina® hierzulande Irrıtationen, Auseıln-
andersetzungen Uund Engagement aufgebrochen ist®©, sollte nach INI-
ger Zeıt AaUuUSs Abstand und VOT allem VOT Ort, n Palästina
selbst, reflektiert und werneren äarungen zugänglich gemacht werden
Auf Einladung des nternationalen egegnungszentrums n Bethlehem
en sıch Im Oktober 199 Theologen und Theologinnen Aaus Palä-
stina und aus Deutschland eınem sechstägigen wissenschaftlichen
ymposion zusammengefunden, siıch dort in orträgen, Gesprä-
chen und EFxkursionen dem ema anzunähern ‚Kontextuelle Theo-
logıe n Palästina“ Gastgeber Wäar der lutherische Pfarrer Arı Ra-
heb/ der In Deutschland tudiert und uch mi einigen Publikationen
auf die rısien n Palästina aufmerksam gemacht nat

Vgl zu  3 andel von meilner einseltigen sraelsolicdarität ZUT „doppelten Solidarität“
melnen Versuch DIe mme der LeIidenden ISst heilig!, In be]l und Liturgie 1994)
2/3,
Vgl dazu Bechmann/M ane!l Hrsg.) Verwurzelt Im eiligen Einführung In
das pDalästinensische Christentum, Frankfurt a.M 1995
Vgl mann, enen enen Handeln, In Una ancta 1993) 3,
Vgl dQazu die herausragende Analyse der amaligen Diskussion durch elanıe eın
In der „Dokumentation zu  3 Weltgebetstag AaUuUSs Palästina“, USSeIldo 1995,
herausgegeben Vom enWeltgebetstagskomitee (Klens-Verlag).
Vgl ane! | bın Christ und alästinenser, UutersioO| 1994 Zum ymposion vgl
auch H - romelt, lalog Ooder Krieg?, In Im Lande der be!]l (1996) e 16-21;
er, Dem en verpflichtet. Palästinensische Theologie Im Politischen Kontext,
n Evangelische Kommentare 1996) 3, 166-168
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PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
Für dıe deutschen TeilnehmerlInnen erga sıch das Kennenlernen
eIıner kontextuellen Theologie Im Zusammenhang eınem ingeh-
prozeß uch Im okalen und kommunikativen Sinn dieses es Der
Tagungsort Bethlehem War keıin tourıstisches, sondern en praktisch-
theologisches Anlıegen Ich Deschränke Ich hıer NUur auf eINIGE Er-
eIigNISSE Uund ReferentInnen, onl WISSEeNd, daß diese Auswahl den
anderen NIC gerecht ırd (zZum Ausgleich dartf ich auf die KünftigePublikation der eiträge verweisen®). FSs S@]| [1UT NOC erwähnt, daß
diıe deutschen WIe uch diıe palastinensischen TeilnehmerInnen aus
den protestantischen katholischen und orthodoxen Kirchen Kamen;:
auf der palästinensischen Seite amen diıe musiımıschen Gesprächs-
partner azu Hautnah onnten Wır die Absperrungsmaßnahmen des
israelischen Mılıtärs miıtbekommen Unseren Dalästinensischen Teıl-
nehmerInnen Wäar zeitwelse NIC möglıch, anderen rten der
Desetzten Gebiete ZUT Konferenz kommen.
IC [1UT n Hebron werden die robieme augenscheinlich?®, sondern
besonders n Jerusalem und In seIer mgebung. PPIG angelegte
Siedlungen edecken WIE weıiıße Schachteln die Bergrücken MNgS
die heilige wıschen den Siedlungen nıer und uch In der
esiban werden MNeue Straßen gebaut, zu Telıl mıt Jangen Tunnels.
Das Milllardenprojekt eINes sekundären Verkehrssystems für die
Siedlungen und die Siedler, das über das alte Straßensystem gele:
ırd Apartheidsystem total!190 EıN deutliches Signal aluUr, daß die
Verantwortlichen In srael NIC daran denken, dieses Land wieder aus
dem N der Besetzung entlassen. der YENAaUET. Eın größerer
Teıl des eseizien eDIeleSs Ist Dereıts Iisraeliısches BesIi  elungs- UNnd
Sicherungsland, während der kleinere Teıl etwa en rittel) Ine
WISSE@ Selbstbestimmung erhält (der Bearıiff der Autonomie Iırd alur
NIC Konzediert).
Nach den Auskünften VOTI Dr Samlı Musallam indes, dem IreKior der
Administration des Präsidenten Yassır Arafat In Jericho, mıt dem WIr
In Arafats Arbeits- und Konferenzzimmer zu  3 espräc eingeladen
g Drachte der bisherige FHriedensproze ß einen Schritt auf
dıe Autonomie über das Gebiet nın eınem eigenen aa
Sind einmal In dem VO jetzt umrıssenen Stammland die entspre-
henden Infirastrukturen und Wiırtschaftsverhältnisse auTfgebaut DZW

Der Tagungsband In englischer Sprache ISst In Vorbereitung und wird 199 / In Bethle-
hem erscheinen.

26  Vgl uchs, Der erpbıIteT! el das In Publik-Forum (1995) 22 24-

Vgl nger, WOo Haß kKeine renzen ennn FINEe Anklageschrift, Göttingen 1995
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PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG

verDesse worden, ann werde Man weiıter gehen können. Das ıst die
Dynamlık, dıe die LOÖ-Führung mıt sIo verDInde Sie versie den
Vertragstext als Anfang eıner weiteren Entwicklung. Auch IN
WU Sıch ohl (DeIl allen Sicherheits- und SChutzinteressen) dieser
Dynamıik des weitergehenden Friedensprozesses lıchtet, für die
ET uch sSian Ganz anders ber DEe! den melsten Jüdischen Siediern
und DEe! all enen, die VvVon ihrer Araberphobie NIC| lassen können. FÜr
SIE ISt bereits das Ende der Frahnenstange erreic| Hıer errsc diıe
Dynamık des restschreibens (oder Zurücknehmens, besonders DEe-
züglich Hebron) VOT, DIS hierher und NIC weiter, DZW das Ist schon

welıt Alle ünftigen Auseinandersetzungen die Realisierung des
ertrages werden AauUs dieser widersprüchlichen Dynamlk, diıe die Par-
teıen Jeweils n den gleichen Vertragstext hineinINvestieren, heraus-
explodieren.

3 und errscha

Wie hie ß damals die Vom „Publik-Foru verantwortende eißerı-
sche UÜberschrift zum Weltgebetstag der Frauen Aaus Palästina 1994
eien geEgen Israel“11. Ich habe Iıch damals schon wunde War-

diese UÜberschrift SOVIEe| Aufruhr Vverursacht hat eien gegen Je-
manden Ist Ine gul biblische Spezilalität. Ich erınnere MNur die VIe-
len lage- und Fluchpsalmen, In denen die Unterdrückten ihre reinde
enennen und es Gericht gEegen SIE anrufen uch wWwenn solche
Gebete NIC gerade INne Hochform Spiritualität darstellen, SIN SIE
doch Gebete, n enen die Menschen AaUus ihrer uatıon heraus Gott
als Nnwa der rängten anrufen und le‘  IC ıhm Verzicht AauTt
die eigene Gewaltanwendung das Gericht überlassen!?. Wer eNtIgeg-
nel, SOlches eien S@]| dem Neuen Testament erledigt, S@]I mıt
Paulus In Röm 1 19f eines Desseren Delehnrt, WÖO Vom orn Oles
egenüber den Feinden die Red ist, uch davon, mıt dem eigenen
Gewaltverzicht ihnen NnuDer „reuriıge Kohlen auf ıhr aup
sammeln“
Daran hlte ich ıch erinnert, als eın Dalästinensischer Teilnehmer n
seiınem Referat mıt aCNdruc den Satz formuliert nterdrückte und
Unterdrücker können NIC beten Immerhiın hat ET uch
Mt D, 2324 auf seIıner eilte Wenn deın er gegen dich hat,
ann versöhne dich S{ mı Ihm, Devor CUu zu Opferaltar KOomMmMst

11 Vgl Publik-Forum 99 Nr 11
12 Vgl Fuchs, Fluch Und lage als IDIISCHEe Herausforderung, In be]l und Irche 50  0

995) 1/2, 64-75



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
DIie Palästinenser aben wirklıch mıt vollem Recht eINIgeES YEeEgen die
Israelis Vorwürfen vorzubringen und klagen diesen nüber Ine
Unrecht beseitigende Versöhnung en Hıer kann die markınische
Version NIC gegen die Palästinenser vorgebracht werden (Mk 11,

Wenn ıhr eien ollt und habıt jemandem wWwas vorzuwerifen,
ann vergebt ihm vorher). enn der UTIru ZUT ergebung trıtt offene
Türen en DIe palästinensischen TeilnehmerInnen aben EeU—IC|
gemacht Vergebung und Versöhnung Öönnten SIE schenken, und SIE
waren uch ere dazu, ber ihrer Landsleute Uund Iıhrer Kinder
willen können SIE die Versöhnung NIC W  en, wenn SIE NIC
auf der Basıs der Umkehr erer geschieht, diıe SIE n vielen alltäglı-chen Erfahrungen ihrer reiner und Gleichheit Lebensbedingun-
gen berauben. FINEe Vergebung, die das Machtgefälle übersieht,
gleicht jener eligion, die UrCc jenseitige Vertröstung gegenwärtigeHerrschaft und Unterdrückung verewigt.

Auf dem Weg Nation

Wie sehr diıe jewellige Kontextualıtät bedeutungsschaffend ist, wurde
Immer ann Dbesonders EUMNC! wenn gleiche Begrıiffe unterschiedlic|
verstanden wurden. SO dıe deutschen TeiılnehmeriInnen
angs aun darüber, wıe selbstverständlich diıe palästinensischen
GesprächspartnerInnen SICH zu Dalästinensischen Nationalismus
bekannten Die Deutschen en gelernt, daß SIE diıe unheilvolle Ge-
SCHICNIieE des Nationalısmus und seıner Ideologien In Zentraleuropa
NIC eiınfach auf das Verständnis des palastınensischen Nationalis-
IMUS übertragen können Nlıche Differenzen Im Verständnis von
„Natıon zeigte laf Schumann (Universität Hamburg DEl seIner VeT-
gleichenden Analyse des Islam und seiner Geschichte In Südostasien
auf Nationalismus edeutie In kolonijalisierten Völkern was anderes
als n kolonijalısierenden Ländern In Palästına jedenfalls dieser
egri für den au eInes zukünftig autonomen Staates auf der
Basıs des DalästinensIischen Volkes !S Diese Vorstellung Ist NIC| X-
DansıV, enn die geographischen Grenzen SINd fest und Man hat dar-
überhinaus keine Hegemonieansprüche. Diese Natıon ırd dazu als
demokratische verstanden (und hoffentlich uch realısiert), In der die
vorhandene Pluralıtät der Personen und Rellgionen In gegensetitiger
Akzeptanz und Toleranz erwunscht und verstärken ist Nation auftf
der Basıs des DalästinensIischen Volkes In seiner musliimischen und
christlichen Vielfalt, wobel die musiımısche Majorität LITS) ucn die

Vgl egal, Greating the Balestinian State Strategy Tor Peace, Chicago 198
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christliche Minorität Jjeweils wieder In sich selbst reich Kontrasten
ist Man enke [1UT die vielen christlichen Denominationen, die Im
eiligen Land prasent sind SO erweıst sich der Dalästinensische Na-
tionalismus geradezu als Gegenkonzept ZUT totalıtären Iheokratie @I-
1165 islamisch-fundamentalistischen Staates, n der NUur INe eligionzugelassen Ist Man muß uch edenken, wer hier diıe eigene nationa-
e Identitä: SUC nämlıich en Volk, das noch fast Jar keine eigen-staatlıchen Infrastrukturen esitzt und uchn noch vielzuwenig iÜinanziel-
le und wirtschaftliche Ressourcen hat, diese ZÜgIg aufzubauen.
Augenscheinlich ist unNns das geworden DEl einem Besuch Im Miınisteri-

für Archäologie In ericho, das her einem chlecht ausgestatie-
ien Uro eInNes Framılhenbetriebes gleicht enn einem Ministerium. DIe
archäologische eratur kann Man n eınem eınmal Zwel eier Regalmıt Büchern iinden, diıe weniger gekauft als auC vVon Besuchern) g \schenkt sIınd Von den dicken Buchbeständen aus den entsprechen-
den Institutionen sraels ISst nıchts erwarten jeimenrT aben dıe IS-
raelischen enorcden eın leeres Uuro übergeben und lle Bücher SO-
wIe Grabungsunterlagen mitgenommen. Der Zustand dieses Mıniste-
TIUMmMS kann durchaus für lle anderen ähnlichen Institutionen Ochge-rechnet werden Man muß ISO diese strukturelle rIMUu senen, ZU
gweilche Sehnsüchte SıIıch De! den palästinenschischen Volk
mıt dem egri „Natıon verDınden In Europa hatte der Nationalismus
eiınen ganrız anderen Kontext ZWalr NIC von Anfang \ ber doch
enrien seıner größten Destru  Ivita War ET immer verbunden mıt E1-
en expansıven und hegemonialen Anspruch DereIts hochentwickel-
ter und hochmilitarısierter Nationalstaaten nach innen und nach AdU-
Bßen

jas „Alte estamen

Der mıt seınen Publikationen eıner Befreiungstheologie In Palästina
ucn In Deutschland Dekannıt gewordene anglıkanische Pfarrer a ım
Ateek 14 (Jerusalem) OS{I{e mı sSeINer Ansıcht, da das Alte Testament
für das Verstehen Jesu ZWar hılfreich, Der NIC Nnotwendig sel, INe
heftige Diskussion AauUs Den kKontextuellen Hintergrund seinerAussage
formuliert CE| mıt der Erfahrung Wır sehen, daß das Alte esta-
ment UrCc den aa Isreal „reaktiviert“ wurde DIese hautnah erfah-
I. praktische Hermeneuti nÖötige dazu, mıt dem Alten Testament
geNauSO umzugehen wWIe Jesus mı seıner ral  1I0N und seiner Um:-

Vgl Ateek, Recht, NIC| als Recht einer palästinensischen Theologie,
Fribourg/Brig



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
welt UMgEgaANgen Ist, nämlıch selektiv, ganz entsprechend seıinerGottesbotschaft Oles ı1eDe gılt allen Menschen, übersteigt lleGrenzen, uch die des Jüdischen ExXklusivismus zwischen uden undNichtjuden. lle Bıbeltexte, diıe die ultraorthodoxen Siedier für ın-

aggressive Siedlungsstrategie Dbemühen, können NIC gleichzeitigfür die Leidtragenden dieser trategie Von eutung Senm Für einenuch [1UT annähernd verstehbaren Glauben Jesus SINd diese Textemıt derartigen Interpretationen NIC Ur IC hılfreich, sondern ZEeT-störerisch. Man wurde diıe Selektivität Jesu bezüglich seIınerra|  I0N, n denen ET EZUg nımmt auf die menschlicheren und UNI-
versaleren Gotteserfahrungen, IC nehmen.
DIe Debatite konzentrierte sSıch anderem VOT allem uch auf den
Einwand, daß IMNan «>  SC  Ö  3 IC Altes und Neues Testament eNuDer-stellen könne ES gibt NIC [1UTr Im AT, SOoNdern uch Im IC|
nige exte, die WIr eıner Desseren umanıta und unıversalen Ge-
rechtigkeit Oles willen „vergessen” sollten. Dieser Duristische „JESUSristus“, wWIee ihn Zu hermeneutischen Richter gibt 0S
uch Im NIC n Reinkultur, sSsondern ebenfalls „Nur” n menschli-
cher Vermittlung mıt Je eigenen Selektionen Z der Evangelisten)Begrenzungen und Kontaminationen. Ansonsten lauert hıer der
Sprengsatz eInes Superioritätsbewu ßtseins des christlichenauDens egenüber den anderen Religionen .
Es ISt näamlıch schon wWwWas richtiges dem edanken Wenn dierısien das Verhältnis zwischen und NIC In der Kategorieeıner gleichstufigen egegnung rekonstruleren, ann werden SIE die-
sen aDbDstiuifenden Umgang mıt dem SO mehr auftf ihre Beziehunganderen Religionen übertragen. Selektivität ermöglıcht rst Kontex-
ualıta Doch dartf SIE NIC primär In der Schwarz-Weiß-Schablone
aufgefaßt werden, sSsondern als Ine Beziehung, diıe das ute NIC NUur
sich, sondern uchn andern, dıe das NIC MNUur den Anderen,sSsondern uch SICH zutraut Doch aben Solche allzu glatten Überle-
gungen unterdrückten Menschen enüber WENIg UÜberzeugungs-kraft Sie en onl das Recht, der rischen Welt mehr Unge-rechtigkeit VOorzuwertfen als sıch selbst, damit ISI{ einmal der prakti-sche Zustand Jjener Gleichheit hergestellt Ist, n der Man ann uch
era über eın gleichstufiges Verhältnis denken kann.

Vgl dazu AaUuUs;  rdik  er uchs, The Challenge Of nte:  1 In Europe: De-
structing XCIUSIVEe Theologies, In Bulletin (1996) Q, 180-250 (Es handelt sich
hier um den ausführlicheren Text eInes Vortrags, den Ich — 4.3.1996 Im ChicagoGenter for Inıstries gehalten habe.)
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Land 3 viele Völker

Die beiden archäologischen und historisch-kritischen Beiträge Zur frü-
hen Geschichte in Palästina von Ulrich Hübner (Universitä Kiel und
Christoph UVehlinger (Universitä ribourg) aumten ründlıc der
Vorstellung auf, daß eSsS jemals In Diıblischer Zeit eınen historischen
Zustand gegeben habe, In dem den Israeliten das Land gehöhätte Nach Hübner War Palästina In historischer Zeit nıemals INne
ethnische, reilgiıÖse Oder polıtische Monokultur, sondern VvVon
mehreren NISC religiöÖs und polıtisch unterschiedlichen Kulturen
Dewohnt aDel gehören den Gruppierungen, mıit denen Israel semrt
seiınen nfängen hatte, uch proto-arabische Stämme!S Je
größer die geographische und zeiiliche Entfernung Wärl, eSTIO friedli-
her ist Im Iten Testament die Beschreibung dieser Stämme Je
gerT und vielfältiger ber die ontakie wurden, esiO negativer werden
die Biılder von anderen Völkern Im tten Testament anınter stehen
diıe Abgrenzungsprobleme eıner Jüdischen Minorität (seltener ajoritätJe nach okalem und zeitlichem Bezugsrahmen), die Oft mit der höhe-
ren ertigkeit In der Selbstdarstellung die niedrigere ertigkeit In der
Fremddarstellung verband
Daß gerade solche exie für heutige ethnozentristische und chauvıi-
nıstische Vorstellungen denkbar geeilgnet SINd, legt auf der Hand
Vergessen ırd aDel auch, daß gerade die früharabischen Miıdiıaniter
Verehrer Jahwes und daß SIe laut dem Alten Testament diesen
außerpalästinensischen, altnordarabischen CGott die Israelıten VeT-
ıttelt aben (vgl EX 2-4)
UVehlinger hob In diesem Zusammenhang die eutung des Tempelshervor War doch die dorthın für die en In einer großenMajorität Vorn Nichtjuden jener Bezugspunkt, der ihre Identitä: arstell-

und rettetie ESs Wäar iımmer das Problem und die Herausforderungfür das Jüdische Volk, als en „anderes Volk“ mıt anderen Im gleichenLand eben, Der ben NIC In der selben Weilse WIEe die anderen
Jjele alttestamentliche Texte sSIınd eın Niederschlag immer wieder

Versuche, das EWU ßisen diıeser Gemeinscha formulıeren,
stärken und EeUTIC machen, WerTr dazu gehö und WerTr NIC

Auf dem Hintergrund dieser Untersuchungen plädierte UVehlinger NIC
NUur für Palästina, sondern überhaupt für einen Wechsel VO  3 chauvı-
nıstischen Paradigma zZu öÖkogeographischen Paradigma, NIC| mehr

Vgl Mübner, Frühe er Im vorhellenistischen Palästina, In Christiana na
(1996) 5-17 Knauf, Untersuchungen ZUT SCcCHICHTeE Palästinas und Nordarabi-

C Ende des Jahrtausends v.Chr., Wiesbaden 1 142-169, 170ff
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PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
en Land und eın Volk, Sondern en Land und verschiedene Völker
Menschen. Gerade der Umgang mıiıt den Texten des Iten Testamen:-
ies kann EUUIC machen, wWwIEe dieses Zusammenleben einmal gelingt(insbesondere In sehr konstruktiven Texten der Beziehung den
Fremden), zu anderen ber uch milßlingt. Aus dieser Perspektivezeigt sSıch das rsie Testament als notwendiges ernbucC als Ine
Quelle des Austausches von Meinungen und Erfahrungen, von Erfol-
gen und Mißerfolgen. Wer dagegen die exklusıivistischen exie für
den eigenen Herrschaftserhal Oder iur die Unterdrückung Von Men-
schen instrumentalisiert, kann Ssıch In einer langen Geschichte dieses
Umgangs mıt Schrift und Menschen einreihen, iwa uch In die Juti

Geschichte der Buren gegenüber den Indigenen südafrıkanischen
Völkern und Ihrer Diblischen Legıitimation. Eihnozentrische EOQUKUO-
nen von Schrift und eDen edingen sSıch gegenseitig!‘.

Zentrum der Muslimisch-Christlichen

Besonders eindrücklic: auf diesem ymposion War e1n Tag, der In
KOOperation mit dem Al-Ligqa -Center gestaltet wurde Selit 983 gibtdieses Zentrum DE Bethlehem als gemeInsam chrıstlich-
Muslimische Inıtlative, NIC NUur den Dialog, sondern ucn den Le-
bensaustausch zwischen Muslimen und rısten In Palästina und
darüber hınaus aufzubauen DZW stärken al-Liqua): „dıe Be-
gegn Alhährlic finden mehrtägige Konferenzen spezifischenTIThemen mıt Darıtatischer Beteiligung die ucn n Sonderbänden
nubliziert werden Daneben eirel das Institu rorschungsprojekteinsbesondere ZUur Untersuchung der Geschichte der Beziehung ZWI-
Schen rısien und Muslimen n Palästina und In anderen dominant
islamischen Ländern ugleic hat siıch das Institu als E1n [WIE-
sen, dem uch dıe christliche ÖOkumene Palästinas In Welse

sıch selber gefunden hat enn den musliimıschen Gesprächspart-
mern gegenüber konstitulerte sıch INe NIeUue christliche Partnerschaft,
Indem SICH möglıchst viele christliche Kırchen DIalog beteilligen
sollten Angesichts dieser Herausforderung entdecken diıe christlichen
Kırchen ihre Jeila als ıhren eıchtum Seit 198 7/ finden regelmäßig
Konferenzen ZUu ema kontextuelle Dalästinensische eologie und
Praxis der christlichen Kırchen statt Diese Uund uch die ben geNann\n-
ien Aktivitäten des Zentrums werden In Journalen dokumentie und
neuerdings ucn In nglısc eIiner Dreiteren Öffentlichkeit zugänglıch
gemacht Von diesem Zentrum gehen vielfältige Inıtlativen für den

Vgl egeV, lese revolutionäre e”, In Der Splegel
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musimısch-christlichen SOWIE für den Okumensıchen 1alog an vielen
anderen rten Palästinas AaUuUS

Der IıreKior des Zentrums, erıes OUTY, untersSitric daß zu
Kontext der chrıistlichen Kırchen n Palästina IC [1UTr dıe arabische,
sondern uch die islamiısche ur gehö Wollen die christlichen KIr-
chen tatsächlıc ıhre teılweise Vergangenheit als Exportkirchen VOoll
Europa hınter sSich assen und MNun ıhre eigene Inkulturation n Palästi-

betreiben, ann ist für SIE der musiimisch-christliche 1alog In eıner
besonderen Weise unerläßliıch. In Analogie OrMullıe
ET augenzwinkernd: wWwIEe NMNSIUS ZwWEeI Naturen In sıch hat, die
menschliche und die göttliche, Ö en uch die palästinensischen
rısiten ZWEeI „Naturen“ n sıch die arabisch-muslimische ultur und
die ultur der eigenen christlichen ra  10N Was In uns ist, muß uch
zwischen UuNs thematisie und gelebt werden Und Was e| Religio-
nen n diesem Land mehr eınt, ISst dıe gemeinsame ran-
gungssituation, bDber uch die gemeinsame Hoffnung auf ıne g In
meIınsame Natıon, diıe uch von alilen Beteiligten gleichrangig g T
stalten Iıst In diesem 1alog können uch die Muslime ıhr eigenes DI-
ISCHNes FErbe In sich EU entcdecken SCHHEBlC spielen Ab-
raham, EeSUS und Marıa ucn Im oran ıne WIi  Ige olle

Khourys Kollege nan usallam Vorn der Universitä: Bethlehem
macC In seıner gründliıchen Untersuchung des Verhältnisses VvVon
Muslımen und MNsien In der ottomanıschen Zeit EeUNC daß
NIC MNUur Ine reite ra  10N für den Schutz der rısien Uurc die
Muslime In alastlına gıbt, sSsondern daß MMan\n zunehmend eınen breiten
rom gemeinsamer Interessen uch gemeIinsam gelebt und
hat Diese ral  10N ISst n eınem moderen Palästina aufzunehmen und
auf das Niveau der Verantwortung für reziproke gegenselitige Wert-
schätzung Zzugunsien eıner gemeinsamen polıtischen, wirtschafftlı-
chen, SOzlalen und Dildungsorientierten Gesellschaftsform en
SO OUTY Wır wollen keiınen Schutz Von den Muslımen, ennn
wır werden epDen ] ISst S eINes der schwierigsten In-
Ividual- Uund sozlalpsychologıschen ro| Wie ern Man ıne
Mentalıtät, In der die gegenseiltige Begrenzung und gleichstufige Fr-
möglıchung NIC die Gefühle old  uzlert, daß [Man}n aDe!l VeT-
lıert, da ß Man ©] sSeINe eigene Identitä: urchien müsse?
Der christlich-muslimische 1alog Kann INe solche Mentalıtät VOrDe-
reiten nämlıch Urc die Erfahrung, daß Man n der Anerkennung des
anderen NIC MNUur diesen bereichert, sondern uchn Sıch selbst, da
die entsprechende Selbstbegrenzung VOT den Freiheitsgrenzen der
anderen NIC Lebensverlust, sondern INne menschlichere L ebensıNn-
enstität edeutel, die allen gute kommt

S  OO
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FSs S! besonders WiChtIg, diesen gemeinsamen EeZUg eIıner Künf-
igen Natıon DEe! den Jungen Leuten In Palästina ar! machen
Jele nämlıch, dıe Im Ausland studieren, kommen ZOgerlic oder JarNIC wieder ZUurück, da WIEe die stellvertretende Schulrätin für
dıe Ev.-Lutherischen Schulen In Jerusalem, 101a ane formulierte

dieses Land n der Gefahr Ist, qualifizierte PalästinenserInnen rSst
für den nternationalen arkt insbesondere in Europa und Nordameri-
ka auszubilden und SIE annn verlieren

Je kontextueller, desto solidarıscher

Besonders interessant War für die Al-Liga -Leute, als Ulrıke Bech-
Mannn (Weltgebetstag der Frauen) dıe Ergebnisse ihrer wissenschaflli-
chen Untersuchung uber den christlich-muslimischen Dialog E Al-
Liga -Center (durchgeführt als Analyse der jJährlichen Tagungsbändevortrug !8. Sie Konnte eUÜlc machen, daß darın ine Jganz Destimmte
Entwicklung festzustellen ist Je mehr SIıch die Themen den Kontex-
ien, den LeIiden und Problemen des Dalästinensischen Volkes Orl-
lerten, eSTIO mehr entwickelte sSıch der anfangs mehr ntellektuell
orlentierte Dialog eıner ganzheitlichen egegNUuNg In gegenseitigerSolidarität Formale Fragen der Konferenzen (OD enn uchn jedem
ema en Christ und en usliem reden önne) weichen immer mehr
eIner nhaltsorientierten Gestaltung der Konferenzen (wer hat AZU
von seımer eigenen ahrung und Kompetenz sagen”?).
Dieser qualitative Sprung verdankt SICH weitgehend dem Tatbestand,
daß Majorität und Minorität Im gleichen Kontext miteinander leben
(müssen). Die rage für diıe Zukunft ırd sen WIe verhalten sıch DEe!-
de Religionen zueinander, wWwenn aufgrund der Majoritätsverhältnisse
gerade uch In der Demokratie dıe Majorität mehr strukturelle aC
bekommen Iırd als dıe Minorintät? Hıer könnte der palästinensische
Islam seıner ra  10N anknüpten, nämlıch gerade als Majorität diıe
CcNrsSÜche Miınorität schätzen und schützen Das Beziehungs-
neTZ, das Im Al-Liıgqa -Zentrum Dermanent zwischen Muslimen uUund
rısiten SOWIE ihren Jjeweilligen Organisationen geknüßpft Wird, ist die
EeSie Vorbereitung alur ann muß RS NIC| kommen, wWıe DE
polıtischen Asymmetrien zwischen unterschiedl  en Religionen IM-
mMer wieder geschehen ist und geschieht (wie IWa ImM udan), EI-

Majorität die Miınorität unterdrückt und ıhr le  IC das LebensrecC

Vgl Bechmann, Vom Dialog ZUT Solidarıtät. Der christich-Iıslamiısche Og In Pa-
astına arı Beispie! des -Liqga’-Zentrums In tniehem (  g.masc  , rg
1995; dies Christli  -Musiimischer 1alog, In | | ande der bel (1996) Z 29-925
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nımmt. DIe Majorität der Muslıme In Palästina eıß Sıch SOwohnl der
ral  I10N eINeSs SCHhUutizenden Umgangs m den rısien wIe uch die-
SS  3 gegenwartigen rTroOze des solidarıschen Dialoges verpilichtet.
Am en dieses ages gab eınen Empfang Im Al-Liga -Center
selbst, dem die Untersuchung offiziell überreicht wurde S War
SCHON interessant und wirklıch Ine Erfahrung nterkulturellen Lernens:
enn NIC [1UT die Autorin hat In ihrem Studium wWwWAas Vom Al-Liqa -Genter gelernt, sondern uch diıe Al-Liqga -Vertreter en UrCc| diese
Analyse iIUS der Distanz ihre eigene Entwicklung näher nachgezeich-
nel ekKkommen ZUT Steigerung Ihres eigenen Bewußtseins über das,
Was SIE bislang YEeWESEN SIN „SO EUÜIC Ist uns diese Entwicklungselbst noch NIC klar geworden. Wır stecken Ja mitten drin!“

Eine israeltheologie, risten opfert?
In ZweIl hochinteressanten Referaten untersuchten Hans-Jürgen AD-
rome (Vorstandsmitglied des Jerusalemvereins Im Berliner ISSI-
onswerk) und Michael Deckwerth (Nahostreferent Im Berliner ISSI-
ONSWEeTK) die Probleme der deutschen Kirche Im Umgang mıt den
rnsien In Palästina In dem Beitrag „Vergessene Brüder und
Schwestern‘ erschreckte die TeilnehmerInnen VOT allem en VonNn AD-
rome!lt ziıtierter Text des evangelischen systematischen Theologen In
Berlın, Friedrich-Wılhelm Marquardt‘ Die Geschichte der
Welt, einschließlich der Geschichte der Befreiung, SI ıne eschich-

VvVon Opfern. DIe Geschichte S CI DIS jetzt nıemals eın Prozeß der
ausgleichenden Gerechtigkeit GEWESEN. Gegenüber dem Geheimnis
der rwählung sraels atten sıch dıe rsien und Musilime In Palä-
stina selber aufzuopfern. Ihr Widerstand dagegen SI eın Wiıderstand
gegen Gott selbst DIie Palästinenser müufßten ınr Schicksal als pfer
In der Geschichte der Befreiung sraels hınnehmen. Der yNISMUS
steigert SICH noch darın, daß siıch Marquardt n das Alitagsieben eIneSs
Dalästınensischen MNsien hineinden Was ET mıit Joh S been-
det Daß ET nıchts anderes könne als diıes Jener (Israel) MUS-
&p  CD zunehmen, aber ich (Palästina MUSSeEe abnehmen! EIne derartig für
eınen aa Ideologisch verfügbare Theologie hat ES wohl, en Telıl-
nehmer, strukturanalog seit der die Vo  n Erwählungsmythen

19 Vgl - Marquardt, Was dürfen wır olfen, WTr WITr olfen Fine Fschato-
logie 2 Güterslicoh Vgl Dagegen ders., Die eNW. des Auf-
erstandenen DEe! inem srael, München FiINe (auch diese Mar-
quardt-Replik) gekürzte Wiedergabe des Heiferates von H.-J rome!lt ISst ZL en
uniter dem Ite] „Vergessene Geschwister“, In Im de der Bıbel 1996) 2, 26-31



PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG

legitimierenden „Theologie“ der sSsogenannien Deutschen rısien Im
Driıtten eEIc NIC| mehr gegeben Das Gottesbild, das anıntere
Iıst era grauenhaft und gewalttätig, daß Man Desser Yanz darauf
verzichten sollte DIe Parteilichkeit der Unterdrückten enüber IS-
rael als gottlos hinzustellen und demgegenüber zZuU ordern, daß SIE
sıch gen aben, ist Ine Blut- und Bodentheologie, en theologı-
Scher Darwiniısmus und Fatalısmus, Ist SCHNHEBNIC die usgeburt einer
Israeltheologie, wIe sSIe kaum schlimmer seın kann
©! hatte Marquardt noch 19  99 Im NnsSsCcCNANIu Kar/| Barth davon
gesprochen, daß dıe Geschichte sraels als Geschichte zwischen Gott
Uund Mensch das mikroskopische, exemplarısche und stellvertretende
KONzentrat aller Geschichte SEel Das bedeutet doch wohl, daß Sowohl
das Verhältnis Oles den en wıe uchn das Verhältnis der
rısien ZUM Volk Israel NIC exklusivistischen, sSsondern generativen
arakter hat Was für diese Beziehung nach innen gilt, gilt uchn für
die Beziehungen nach außen Was dort Jjeweils nach innen gelernt
wWird, gilt uch nach außen Gott Ist IC [1UT der alter sraels,
ern der chöpfer und aler aller enschen Und wIe rısien mit
dem Volk srael umzugehen aDen, ® en SIE uch anderen
Religionen und Kulturen umzugehen. Wenn all das, Was die rsien
iwa Im Jüdisch-christlichen 1alog iür ıhre g  Ige Beziehung
auifbauen uch für die Beziehung anderen Völkern gälte, ann Wäa-

die erstere Beziehung tatsächlıc en generatives ernie für Ihre
nterkulturelle Kompetenz. Die Beziehung den en ware ann e]-

orm Von Scheinwertfer, der alle UNsSsere Beziehungen erleuchtetie

Z den jüdisch-christlichen Dialog
Doch von solchen Konsequenzen ıst uch der Jjüdisch-christliche Dia-
IOg n Deutschlan eıt entiernt, WIE Michael ECKWE| klar machte
Er referlerte wichtige nfiragen den Jüdisch-christlichen 1alog, wWwIe
ET SIE DereIits ıre n der Konferenz der andeskırchlichen eits-
kreise rsien und en eginn dieses Jahres 199 Vi  n
hat Seine Stichworte SINO anderem Wiıe STIe ES mit der Ver-
antwortung des Jüdisch-christlichen Dialogs für die Gerechtigkeit, für
die enschenrechte und für das UÜberlebensrecht von Minderheiten n
Deutschlan und srael/Palästina? Wenn die Singularität des HOolo-

die Solidarıtät mıt weniger schreckliche: Ungerechtigkeiten
OCKIE ann desenstibilisiert Er In eıner eIse, ITS SIE weder VOT
dieser schrecklichen Erinnerung noch VOoTrT der christlichen Botschaft
rechtfertigen ist Deckwerth erinnert Adorno, der mı der Singulari-
tat und Kontingenz Von USCHWI WU  e, daß USCNWI in Zukunft

x
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möglıcherweise NIC MNUur wiederholt, sondern In einer Geschichte der
allgemeinen Barbarisierung uDerno werden könne Diese eltver-

cheınt dem Christlich-Jüdischen 1alog In Deutschland,mıt Yanız wenigen Ausnahmen, NIC Dewußt und uchn keıin Anlıegensenn
Zusätzlich kam das Problem auf Ine solche Einstellung uzle|interreligiös eınen nunmehNnr Jüdisch-christlichen Rassısmus.
Wie sıch er das Christentum enüber den anderen Religionengebärde hat, gebärde SICH MNun Christentum und ucdentitum
Sailmen gegenüber den anderen Abromeit WIeS uch darauf hın, daß
mı eıner solchen VonNn Israeltheologie die christlichen Kırchen der
Solidarität mıt ihren eigenen Geschwisterkirchen In Palästina NIC g —recht werden arquar' analysiert ohl SCHNON ricChtig wenn S
zZu Stechen ommt, will Man SIE ı1eber jener exklusiven christlich-
Jüdischen Israeltheologie opitern.
SO gibt es CNrSÜCNEe IisraeltheologInnen, dıe @S als INe nterbung IS-
raels ansehen, NS rısien Psalmen eien uch wenn sSolche
Selbstreduktionen auf dem Hintergrund spezifischer Lebensgeschich-
ien und Freundeskreise respektieren SINd, wurde dennoch darauf
niıngewilesen: Was hiıer geschieht, kann als ICNS' intensive
Selbstbeschuldigung Uund Selbstbeschränkung DIS zu  3 außersten
aufgefa ßt werden, die le  IC INne Selbstimmunisierung zu  - lele
aben, nämlıich NIC mehr von anderen Deschuldigt werden kKÖN-
nen Wer Von außen ronende Bezichtigungen mıt SO schärtferen
Selbstzufügungen Von Schuld und Kleinheit überholt, mu ß erstiere
NIC mehr rnst nehmen, weıl SIE immer Dereits INS eere aufen
em wurde geäußert, daß mı eiınem solchen eingeengten lıck-
wiıinkel uch viel WEeNIG die „Quer-Solidarität“ wahrgenommen und
unterstutzt wirc<9 enn WeTr die Palästinenser übersieht, übersieht
uch die vielen Menschen und Gruppen In Israel, die SchHhon ängst die
Besatzungspolitik knitisieren und für eiınen en Frieden eintre-
ien Immerhin Ist dies die biblisch-prophetische OISCHa Ungerechte
Herrschaft üuber das Land Iırd den Verlust des Landes nach sıch ZIE-
hen
Dazu omm die relatıve Unfähigkeit mancher Jüdisch-christlicher
Kreise, den ewegungen und eologien der Befreiung eın KON-
struktives Verhältnis gewinnen. Mäklerisch werden SIE des Antiu-
daliısmus geziehen, Was ber gründlic den Kontext miıßachtet Wenn

Vgl Hurwitz (Ed.) ng the | Ine sraells In earc of USÜCEe for Palestine,
Philadelphla 199
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dıe IndiIos In Amazonien sıch und Ihre ualıon In Diıblischen

Texten wiederlinden und el jJüdische Textfiguren (Z die arı-
saer mıt Ihren Gegnern identifizieren, ann hat dies überhaupt nıchts
mıit Andijudaismus iun jeimenrT werden die Textfiguren Aus-
drucksmöglichkeiten ihrer eigenen Auseinandersetzungssituation.er aben SIE selbst was mıt real exIistierenden en iun
noch SINd diese Symbolträger In ihrem Bewußtsein antıjüdisc ufge-en Sie aben vielmehr formalen Symbolcharakter für den materlja-
len ihrer eigenen Gegnerschaften. diese Textfiguren en

oder NIC ist völlig belanglos urde Man den Armen solche
dentifikationen verweigern, önnten SIE überhaupt auftf die ıDel VeT-
ichten

Versuch eInes Resümees

Intensive Bemühungen der Theologie In Deutschlan en-
digerweise In den en Jahrzehnten insbesondere vVon der christlich-
Jüdischen emalr estimm (die manchmal vielleicht allzu Nalv aut
das polıtische Verhältnis zwischen Deutschland und Israel übertragenwurde) Damlit sSolche unerläßlichen Konzentrationen NIC IXIe-

werden, die die Wahrnehmung anderer Ontiexie ausblenden,
War für alle Beteiligten aus Deutschlan heilsam, In Palästina, also
VorT mıt Betroffenen und solchen, die als Betroffene theologischdarüber nachdenken, eiınen hiınhörenden und rsi ann gegenseltigenkritischen 1alog eröffnen FS War FEFnde für alle Beteiligten klar
n der reziproken Achtung eıner n eıInem spezifischen Lebens- Uund
Leidenszusammenhang entstandenen Theologie sehen wır die Vor-
aUSSEIZUNG für INne weltlwelne Ökumene uberhaupt, n der keine Kır-
che und keine Theologıie gegenüber den anderen hegemoniale An-
sprüche erheben kann Auch daß die andere ur NIC zu Objekt
der eigenen ISsSens- und Lernversuche eduzlert ırd Man kann
uchn zuhören und zuschauen, hne davon ‚haben“ ZzUu mussen
Oder übernehmen wollen.?! Vieles gehöÖ den ulturen alleın, Ist

Wenn Schuppan In einer Rezension (des éuches "Verwurze!l Im eiligen Land”.
hrsg mannn ane! Frankurt 1995) Jjesen Satz als Schlußfolge-
Tung meilner "Kontextuellen Theologie” (In dem dorügen Beitrag: Kontextuelle Theolo-
glie verwurzelt Im eDens- und Leidenszusammenhang der ulturen, ebd 87-118)
hinstellt und dagegenhält: %i meilne dagegen, WElr WIr zugeben, daß auch UNSeTe
Theologie In uropa kontextuelle Theologie ist, erwachsen aus dem Gespräch
abendländischer Gelstesgeschichte mıt der Bibel werden wır ohl über Neben-
einander anderer kontextueller EFntwürfe nOoch hinauskommen mussen einem
echten 1alog (Rez. n Im Lande der De| 41 34-35) dann hat nicht viel
von dem M Ooder begreifen wollen, ich Insgesame hal  B r
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NIC austauschbar uch die Kategorie der nterkultureillen BegeQg-
NUNGg IST Mur Bbekömmlıch wenn der erwünschten Nähe uch
Dıistanz erlauben
Was WIT rSsi langsam hinsıchtlich der eologien insbesondere Q  1US
der sogenannien en Welt gelernt aben gilt C Nun uch EeZUg
auf die kontextuelle Theologie Palästina Angrıff nehmen In
diese Ichtung SOll er geforscht und ähnlichen egegnungen

(o]| werden IC gent C die rage Können Rellgio-
n Qn Beitrag zu Frieden werden? ann die religionsgeschichtlich
konstatierbare Ambivalenz der Religionen eingedämmt werden da

diesbezügliıche ONTlıkie NIC| verschärifen Sondern Jjeweils in SIch
sel Ressourcen aktıvieren und mobilisieren diıe das menschliche
ntlıtz des anderen senen lassen?
In SeIMeN abschließenden Referat betonte itrı ane! daß Kontex-
ualı gerade NIC selbstbezogene Isolatiıon bedeute sondern daß
der SIGENE Kontext SO profilierter wahrgenommen WEeT-
den kann mehr Man uch ern SICH 1US der Perspektive der ande-
ren wahrzunehmen der anderen m eIgENEN Land WIE uchn anderer
Kontexte anderen Ländern DIies gilt Vor allem für JeENE Perspekti-
venübernahme, die versucht, von leidenden Menschen hner dıe Ge-
sSamtwiı  ichker wahrzunehmen und analysıeren. Kontextualität
bedeutet von daher ıMM gleichzeitig UÜberbrückungskompetenz: Sie
Ist en Öökumenisches und en interreligiıÖses Abenteuer |im besten Sıinn
dieses
In der Abschlußrunde sıch dıe TeılnehmerInnen SINIG, da
lie diesen agen wichtige rfahrungen und nhalte mıtbekommen
aben dıe NIC mehr ISSen möchten ES wurde dem UunsC
Ausdruck gegeben diesen Prozel werterzutreiben | ünftigen äahnlı-
hen Veranstaltungen SOWwonNI Palästina als uch Deutschland
Künfttige Treffen sollten SICH ann uch auf spezifische FHragen und
weirnlte  rende roblembereiche konzentrieren uch wolle Man FOr-
schungsprojekte inıtueren und egler C B} das Dbereits laufen-
de Projekt des christlichen Nazareners ale SrOUj| der Zusam-
menarDer mn dem Lehrstuhl für Pastoraltheologie Bamberg @-
nNerTr Vorurteilsforschung Nazareth arbeitet eiliche Orurielıle haben
dıe jüdischen Gruppen gegenüber den arabischen Uund umgekehrt”?

scheint ul  '  rhaupt MUT diesen Satz gelesen haben denn ICch widerspreche
Ansıcht nıcht IMIr geht S gerade INE  n Dialog der SICH dadurch als Nn
echter Dialog erweIist daß unkolonialist! dem Anderen senn eIMNIS und

SeINe Eigenart läßt und auf Jjeser Basıis in Miteiln: anzlelt das nıcht ehr mIıt
Umarmung verwecnsel werden Kann Respekt Ist die Grundlage ler Empathie- und
Verstehensversuche
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eliche olle spielt aDe!l die atsache, daß CcNrıstiliche und [NUS-
Iımische Palästinenser ll DIe Untersuchung Soll mit jener erufs-

durchgeführt werden, die zwischen den ucn stäatebaulic!
voneinander elatıv getrennten Bevölkerungsteilen noch - meiısten
Kommunitkation aufbringen, mit den Händlern Aus den ErgebnissenÖönnten sıch praktische Konsequenzen für iriedenspolitische Maß-
nahmen insbesondere In der rziehung ergeben

39 muß weiter gestritten werden!“

Miıt dieser Aufforderung beginnt In einıge ochen nach
dem Welt ebetstag für Palästina 1994 seiınen Beitrag "Beten Ist NIC
einfach"D Dieser Einladung MOC ich abschließen IM Zusammen:-
hang mıt Stöhrs eigenem Beitrag nachkommen Sein Nachschlag
stel sıch für Ich es VOTWEO als ıne ubDtile Gut-
Chlecht-, Ehrlich-Unehrlich-, Wahr-Unwahr-Zerteilung der Auseinan-
dersetzung dar, mit Passagen, die hinsichtlich der Differenzierungs-
kraft des Autors NIC senr auskunftsfähig SIN

wendet sich mit vollem Recht den Alleinvertretungsan-
Spruch, wonach dıe unıversale Kırche als das wahre Israel das alte
Israel uDerno habe n wobel sıcher uch die theologische Überle-
gund mitspielt, daß Gott n einzigartiger Weilse uch n srael YEQgEN-
wärtig War und ist Leider Ist In seınem Text Insgesamt NIC| ZU-
machen, da ET uch der palästınensischen Kirche Ine analoge Prä-
SeNZ es hier (wie dort) sündigen Menschen zugestent
geht zumıindest indıre VvVon eınem bestimmten Alleinvertretungsan-
SPFrUC aUS, der sıch NIC| mehr 11UTr auf die christlichen Kırchen De-
zıe sondern un uch srael beinhaltet Auf dem Hintergrund der
Leiden, dıe das Christentum srael zugefügt hat, Ist dies en wichtiger
Schritt, der Der NIC welt geht, wenn ET EXKIUSIV bleibt Uund
NIC generative Energie entwickelt Der ressa "der Bıbel" Ist
historisch Israel, ber NIC In eınem hierarchischen Sinn Ansonsten
mu ruckwirkend die helleniıstische Mission des Paulus als zweliıt-
rangıig oder eflznar betrachtet werden. Das christliche DalästinensI-
sche Volk mu ß NIC rSsi srael nNeNNen, damıt 6S sıch nNennen darf
Damıt ırd srael NIC „  enteign  ” sondern als eın eigener Kontext für

In Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt Nr VOI  3 unter der Rubrik "Gott
und die Welt” "Das Wo\l  A&

Sp
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PALASTINENSISCHE ERFAHRUNG
sıch belassen, wIe Palästina gleichzeiti seınen eigenen Kontext als
demgegenüber paritätisch“* behauptet.

FS bleibt en Spezifikum der Nachfolge Jesu, daß dıe Stimme der
Leidenden und Unterdrückten, der Kleingemachten und Schwachen
"selig", Im gewissen Sinne heilig Ist Von ihnen her ist das EIC| Got-
ies senen und entsprechendes Handeln entwerfen Karı-
kıert dieses theologische Prinzip mıt der Unterstellung, daß die exie
der Unterdrückten dadurch ırchenrechtlic sakrosan würden, °
wodurch müschHhe Rückfragen unterdrückt waren ESs plädiert afür,
solche "Schonhaltung" (!) NIC| üubernehmen. Und ann omm en
schlimmes Wort "Eine Mitleidsfalle sSeizt die Kommunikatio und g —
mensame UuUC nach LÖsungen für die wahrhaftig Schwierigen Auf-
gaben für Recht und Gerechtigkeit, Frieden und Beireiung arbei-
ien, gefangen."2/ Ich kann ich dieser Herabsetzung des es
ıtel NIC| anschließen Ich will uch NIC immer [1IUT die 1e] oner
otierien "Sympathie"- oder "Empathie"-Begriffe bemühen, die
Wichtigkeit des Mit-leidens ungestraft UrC das llerwo Miteids-
falle” en
Jesus fühlt Mitleid DIS n SEeINE Eingewelde hınein (vgl /,13) Die-

Mitleid War die alfeklive Jjeie sSeInes Gerechtigkeits- und Befrei-
ungshandelns. Mitleid Tormuliert die unmıttelbare Barmherzigkeit le1-
denden enschen enüber, die emotionale Einstellung, ihnen en
Vorrecht in der KOommMuUunIkation einzuräumen, und Dıldet damıt dıe
eyxistentielle Her  euUU für alles andere. %8 Mitleid TruC| Jjene Urevi-
enz aUS, die NIC| mehr wegdiskutiert werden Kann und VoN aner

Vgl Godel, Christologie Im Spannungstfeld Jüdischer und feminiIs:  er Anfragen,
In Evangelische Theologie (1995) 1 80-102, hier 94il

25 FS trifft übrigens auch nıcht "Okumenisch beten elO. FUCHS  PALÄSTINENSISCHE ERFAHRUNG  sich belassen, wie Palästina gleichzeitig seinen eigenen Kontext als  demgegenüber paritätisch? behauptet.  — Es bleibt ein Spezifikum der Nachfolge Jesu, daß die Stimme der  Leidenden und Unterdrückten, der Kleingemachten und Schwachen  "selig", im gewissen Sinne heilig ist. Von ihnen her ist das Reich Got-  tes zu sehen und entsprechendes Handeln zu entwerfen. Stöhr kari-  kiert dieses theologische Prinzip mit der Unterstellung, daß die Texte  der Unterdrückten dadurch "kirchenrechtlich sakrosankt" würden,%  wodurch kritische Rückfragen unterdrückt wären. Es plädiert dafür,  solche "Schonhaltung" (!) nicht zu übernehmen. Und dann kommt ein  schlimmes Wort: "Eine Mitleidsfalle setzt die Kommunikation und ge-  meinsame Suche nach Lösungen für die wahrhaftig schwierigen Auf-  gaben für Recht_ und Gerechtigkeit, Frieden und Befreiung zu arbei-  ten, gefangen."?7 Ich kann mich dieser Herabsetzung des Wortes  "Miteid" nicht anschließen. Ich will auch nicht immer nur die viel höher  dotierten "Sympathie"- oder "Empathie"-Begriffe bemühen, um die  Wichtigkeit des Mit-leidens ungestraft durch das Killerwort "Miteids-  falle” vertreten zu dürfen.  Jesus fühlt Mitleid bis in seine Eingeweide hinein (vgl. Lk 7,13). Die-  ses Mitleid war die affektive Tiefe seines Gerechtigkeits- und Befrei-  ungshandelns. Mitleid formuliert die unmittelbare Barmherzigkeit lei-  denden Menschen gegenüber, die emotionale Einstellung, ihnen ein  Vorrecht in der Kommunikation einzuräumen, und bildet damit die  existentielle Hermeneutik für alles andere.%® Mitleid drückt jene Urevi-  denz aus, die nicht mehr wegdiskutiert werden kann und von daher  24 Vgl. E. Godel, Christologie im Spannungsfeld jüdischer und feministischer Anfragen,  in: Evangelische Theologie (1995) 1, 80-102, hier 94ff.  25  Es trifft übrigens auch nicht zu: "Ökumenisch beten heißt ..., Mit anderen für andere  beten, aber mit eigener Sümme." (Ebd. Sp. 2). Es muß mit eigener Stimme gebetet  werden, aber das ist nicht in der weiß-schwarz Einordnung von gut oder schlecht,  Enteignung oder Nicht-Enteignung dem Beten gegenübergestellt werden, das betet  und sich in diesem hinhörenden Beten mit diesen solidarisiert: vgl. ausführlich dazu  Fuchs, Wahrhaftigkeit und Macht 93-99. Solche "Leihstimmen" müssen nicht dümmli-  che "Stimmenimitationen" (ebd. Sp. 2) sein, sondem können durchaus im Beten zu  einem Hinhören auf die Leiden der darin primär Betenden sein, die bei den sekundär  Betenden ein Ausdruck der Imitatio eines Jesus sind, der in den Leidenden selbst de-  ren Worte mitspricht (vgl. Mt 25, 35ff und Röm 8,26).  Was hier das Wort "kirchenrechtlich" zu suchen hat, bleibt mir unerfindlich.  27  Stöhr, ebd. Sp. 4.  28  Zur ausschlaggebenden Funktion von Sympathie und Empathie als "notwendige Be-  dingung dafür ..., einen anderen und seine Kultur besser verstehen und möglicher-  weise schätzen zu lernen" vgl. G. Collet, Vom theologischen Vandalismus zum theo-  logischen Romantizismus, in: M. Pankoke-Schenk/G. Evers (Hrsg.), Inkulturation und  Kontextualität, Frankfurt a.M. 1994, 37-49,47.mit anderen für andere
beten, aber mit eigener mme." (Ebd Sp 2 FS muß mIt eigener mme gebetet
werden, das Ist nicht In der weilß-schwarz Einordnung von gut oder schlecht,
Enteignung Ooder Nicht-Enteignung dem Beten gegenübergestellt werden, das betet
und sich In diesem hinhörenden Keiten mIt diesen solidarisiert vgl ausführlich dazu
uchs, Wahrhaftigkeit und Macht Q3-! Ol "Leihstimmen” muUussen nicht dümmlı-
che "Stimmenimitationen” (ebd Sp seln, sondern können durchaus Im Beten zu
einem IN  ren auf die Leiden der darın primär tenden seIn, die den sekundär
tenden en Ausdruck der mitatio eINeSsS eSUus SINd, der In den | eidenden sSelbst de-
ren Worte mitspricht vgl Mt 25, und Röm 8,26)
Was hier das Wort "kirchenrechtli zu Suchen hat, bleibt MIır unerfindlich

27 Stöhr, ebd Sp
Zur ausschlaggebenden Funktion VOor) Sympathie und Empathie als "notwendige
dingung dafürO. FUCHS  PALÄSTINENSISCHE ERFAHRUNG  sich belassen, wie Palästina gleichzeitig seinen eigenen Kontext als  demgegenüber paritätisch? behauptet.  — Es bleibt ein Spezifikum der Nachfolge Jesu, daß die Stimme der  Leidenden und Unterdrückten, der Kleingemachten und Schwachen  "selig", im gewissen Sinne heilig ist. Von ihnen her ist das Reich Got-  tes zu sehen und entsprechendes Handeln zu entwerfen. Stöhr kari-  kiert dieses theologische Prinzip mit der Unterstellung, daß die Texte  der Unterdrückten dadurch "kirchenrechtlich sakrosankt" würden,%  wodurch kritische Rückfragen unterdrückt wären. Es plädiert dafür,  solche "Schonhaltung" (!) nicht zu übernehmen. Und dann kommt ein  schlimmes Wort: "Eine Mitleidsfalle setzt die Kommunikation und ge-  meinsame Suche nach Lösungen für die wahrhaftig schwierigen Auf-  gaben für Recht_ und Gerechtigkeit, Frieden und Befreiung zu arbei-  ten, gefangen."?7 Ich kann mich dieser Herabsetzung des Wortes  "Miteid" nicht anschließen. Ich will auch nicht immer nur die viel höher  dotierten "Sympathie"- oder "Empathie"-Begriffe bemühen, um die  Wichtigkeit des Mit-leidens ungestraft durch das Killerwort "Miteids-  falle” vertreten zu dürfen.  Jesus fühlt Mitleid bis in seine Eingeweide hinein (vgl. Lk 7,13). Die-  ses Mitleid war die affektive Tiefe seines Gerechtigkeits- und Befrei-  ungshandelns. Mitleid formuliert die unmittelbare Barmherzigkeit lei-  denden Menschen gegenüber, die emotionale Einstellung, ihnen ein  Vorrecht in der Kommunikation einzuräumen, und bildet damit die  existentielle Hermeneutik für alles andere.%® Mitleid drückt jene Urevi-  denz aus, die nicht mehr wegdiskutiert werden kann und von daher  24 Vgl. E. Godel, Christologie im Spannungsfeld jüdischer und feministischer Anfragen,  in: Evangelische Theologie (1995) 1, 80-102, hier 94ff.  25  Es trifft übrigens auch nicht zu: "Ökumenisch beten heißt ..., Mit anderen für andere  beten, aber mit eigener Sümme." (Ebd. Sp. 2). Es muß mit eigener Stimme gebetet  werden, aber das ist nicht in der weiß-schwarz Einordnung von gut oder schlecht,  Enteignung oder Nicht-Enteignung dem Beten gegenübergestellt werden, das betet  und sich in diesem hinhörenden Beten mit diesen solidarisiert: vgl. ausführlich dazu  Fuchs, Wahrhaftigkeit und Macht 93-99. Solche "Leihstimmen" müssen nicht dümmli-  che "Stimmenimitationen" (ebd. Sp. 2) sein, sondem können durchaus im Beten zu  einem Hinhören auf die Leiden der darin primär Betenden sein, die bei den sekundär  Betenden ein Ausdruck der Imitatio eines Jesus sind, der in den Leidenden selbst de-  ren Worte mitspricht (vgl. Mt 25, 35ff und Röm 8,26).  Was hier das Wort "kirchenrechtlich" zu suchen hat, bleibt mir unerfindlich.  27  Stöhr, ebd. Sp. 4.  28  Zur ausschlaggebenden Funktion von Sympathie und Empathie als "notwendige Be-  dingung dafür ..., einen anderen und seine Kultur besser verstehen und möglicher-  weise schätzen zu lernen" vgl. G. Collet, Vom theologischen Vandalismus zum theo-  logischen Romantizismus, in: M. Pankoke-Schenk/G. Evers (Hrsg.), Inkulturation und  Kontextualität, Frankfurt a.M. 1994, 37-49,47.einen anderen und seine ultur besser verstehen und möglicher-
WeISe schätzen zu lernen” vgl llet, Vom theolog|i  en andalismus ZU  3 MNeo-
logischen Romantizismus, In ankoke-Schenk/G vers Inkul  ratıon
Kontextualität, Frankfurt a.M 37-49,47.
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deifensive Reaktionen unterläuft Wenn S ichtig Ist, daß das Gerech-
tigkeitshandeln NIC| VvVon der subjektiven Wıllkür derer abhängig g —macC werden darf, die Mitleid empfinden oder trıfft dies Jagerade deswegen Z weıl s mıt der Empathiekultur auf breiterer Ba-
SIS Jeweils NIC ZUu Desten Jedentfalls ırd dadurch diıe etrof-
enheiıt der Unbetroffenen angesichts der Betroffenen NIC wenigerwichtig der überflüssig.“ Mit-leiden Dleibt diıe Seele und Energie @-der vitalen Gerechtigkeit. Ich Dın sehr glücklich darüber, da Gott UuNs
gegenüber In der Menschwerdung Christi "  In diıe Mitleidsfalle getappt‘Ist, obwohl Wır 0S NIC verdıen aben

Stöhrs Wort der "gemeinsamen uche  » suggeriert In diesem KON-
(EeXl—, als en ET der WIr der diıe sraelis die gleiche KOompetenz ZUur
emotionalen und analytiıschen Wahrnehmung des Kontextes der Pa-
lästıneserInnen wıe diese DIies estreite ich aus Erfahrung wWwIEe uch
Aaus theologischen Gründen Wenn S NIC en Vorrecht der nier-
ruckien Zur Definition ihrer Situation gıbt (einschließlich der von In-
meln aufgenommenen Hremdperspektive ihrer selbst“*) können SIEe
darın nıemals ihrem gleichstufigen Recht kommen. DIes Ist en
Prinzip jeder "Option für die Armen" und jeder kontextuellen e0oOlo-
gle, die SIch als Theologıe der Befreiung Von Deseltigbarer Not und
des Mitaushaltens Von unveränderbarer Not

Dringt den OrWU der Ungenauigkeit, * die Weltgebetstags-
ordnung "nıcht dıe enschen, über die geklagt wird, und die
angeklagt werden."$® Genauigkeit Ist insbesondere eın Schlüsselwort
DEe] Wiesel und meiınt DEl ıhm das gENaAUE ınhoren aut die Erfah-

der Menschen, die n Not, Unterdrückung und esnäne g -
halten werden, WODEe! dıe Herkunft ihres Leidens gerade Von/ serıten

Vgl Steinkamp, Solidarıtät Uund Parteilichkeit FÜr INe ( TaxXxıs In irche
Gemeinde, aln 1994, 1007
Eiwa durch Vvon außen oöommende Analysen ihrer Situaton von Amnesty Inter-
national oder Uurcl Erfahrungen, In enen 'oflenen Von Außenstehenden deutlich
gemacht wird, weilche SIE haben und V Innen entzogen wird
Der Vorwurf der Ungenauigkeit DezienNt Sich auch darauf, daß die PalästinenserInnen
NICH den gesamten Kontext 'anr- und ernstnehmen "die uden, die rısten, die
Muslime, die alästinenser In srael, In den Dbesetzten Gebieten, In anderen arabi-
schen Ländern, auchn Angehörige des Jüdischen olkes In srae| Und In der Diaspora.
(Ebd Sp Dieser OrWU kann hier 'ohl nıcht erns gemeint seln, weIıl en Kontext
mit solcher elle einen abgrenzungsfäh  Igen Oontextbegrnff er wieder auflöst
Auch wWenn angeblich nıcht VOl|  3 Argument der Ausgewogenheit ausgeht, kannn

doch DEe! seinem OrSC Kaum vermeilden, solche "Kontexte"” subjek-
len
entdern AaUS der Vogelperspektive trachten Uund dann "ausgewogen” ZU Deurte!l-

Stöhr, ebd Sp
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der pfer ZWar In den unmmntelbaren Tätern, NIC| Der Immer In den
systemischen Zusammenhängen Dbeım Namen genannt werden kann
Jedentalls spielt letzteres gegenüber der Zustandsbeschreibung der
Unterdrückung Ine untergeoranete olle Die Zustandsbeschreibungalleın hat ıhre wichtige UNnkKiıon DIE ıbel ist oll davon, uch 'oll von
1Ur Andeutungen der inde”, darüber also, WT die Feinde
sınd DIes ISst insbesondere n der Gebetskulur der Ibel, {iwa In den
Psalmen, testzustellen Was diese FeIinde Der alles versuchen, DZW
Was VvVon ihnen befürchtet wird, nımmt breiten aum e1In, und ZWaäar
ebentalls n eıIner stark "emotlional-assozijativen Sprache."

Wenn von Judenverachtung spricht, weiıl dıe Feinde In der
Liturgie des Weltgebetstags NIC direkt eım Namen enannt werden,

Ist diese scharitfe MNü gerade NIC kontextscha In Fassbinders
UC| er Müll, die Stadt und der 10d"”, auf das hier rekurriert,
hıegt en völlig anderer Kontext VOT, Den der euische, die icht-
mehr-Kritisierb  el beım amen nennender en durchaus eın
verkappter Antisemitismus sSen kann Dort aber, n Palästina, geht D

eın polıtisches Besatzungssystem, das ängst allörtlich n seIner
Herkunft Dekannt ISt, Iso vorausgeseizt werden kann und NIC mehr
ausdrücklich Deım Namen genannt werden muß Wenn die Dalästı-
nensischen Frauen hier zurückhaltend SINd, ann ohl uch dus der
Sensibilität heraus, Dersönliche Täterzuweisungen auf jJüdischer Seite

vermelden. Was hätte ohl WE sSoOlche Jjüdische
Feindbenennungen explizit geschehen wären? Das ware SO mehr
Wasser auf die entsprechenden Mühlen GEWESEN.

Sp. ıer als OrWU die Liturgie des Weltgebetstags 1994)
Vgl ebd Sp 1-

y\9,  C


